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Einst glaubte man, der Zeitstrom fließe 
gleichmäßig durch alle Raumpunkte; 

Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft 
seien scharf zu trennen. Die Relativitätstheo­
rie zeigt, daß diese Einteilung nur für den 
jeweiligen einzelnen Beobachter gilt. Eine 
solche Auffassung macht ein Sehen in die 
Vergangenheit und Zukunft erklärbar.

Der Seher blickt in eine andere Zeit und 
nimmt sie realistisch wahr, visuell und teil­
weise auch akustisch. „Präkognition ... 
nennt die Wissenschaft das Hellsehen in die 
Zukunft. ... Diese ,Schau', die gewöhnlich 
nur Bruchstücke, gleichsam .Fetzen' zukünf­
tigen Geschehens erfaßt, ist viel seltener als 
telepathische Überbrückung von Raum und 
Zeit nach der Vergangenheit hin. Geschicht­
lich weltbewegende Ereignisse wie Kriege 
und dergleichen kann der Hellseher meist 
nur aus den Auswirkungen ersehen, die 
diese in seinem kleinen Kreis haben werden 
(Zerstörungen, Todesfälle, Truppendurch­
marsch). .. Er kann diesen Kreis natürlich 
durch Ortsveränderung beliebig erweitern“ 
(Pater Norbert Backmund).

„Nur Gott steht absolut über Zeit und Raum. 
Aber wir sind nach seinem Bild und Gleich­
nis geschaffen, und da finden sich eben 
auch Spuren von dieser Eigenschaft Gottes 
in uns. Es zeigt sich, daß es Tiefenschichten 
in der Menschenseele und sogar in der Tier­
seele geben kann, in denen räumliche Ent­
fernung und das Nacheinander der Zeit 
keine Wirklichkeit mehr sind“ (Pater Norbert 
Backmund).

Einer der größten und berühmtesten Sener 
ist Nostradamus. Goethe schreibt in Faust 
(I, „Nacht“):
„Flieh! Auf! Hinaus ins weite Land!
Und dies geheimnisvolle Buch, 
von Nostradamus’ eigner Hand, 
ist dir es nicht Geleit genug?
Erkennest dann der Sterne Lauf, 
und wenn Natur dich unterweist, 
dann geht die Seelenkraft dir auf, 
wie spricht ein Geist zum andern Geist“. 

Michael Nostradamus (* St. Remy in der 
Provence 1503, t Salon-de-Provence 1566) 
gibt in seinen „Zenturien“ eine prophetische 
Weltgeschichte der Zeit von 1552 bis 3797 n. 
Ohr. Die Rheinlande sind in diesem Werk 
stark berücksichtigt; denn neben seiner Hei­
mat Frankreich betrachtet der Seher beson­
ders ausführlich die angrenzenden Gebiete. 
Als Sohn eines katholisch getauften Juden 
studierte Nostradamus in Avignon, dann in 
Montpellier, wo 1525 die Pest ausbrach. Hier 
half er tatkräftig bei deren Bekämpfung. In 
dieser Stadt legte er sein Doktorexamen ab 
und wirkte dann ebendort als Dozent der 
Medizin. 1530 zog er nach Agen an der 
Garonne. Etwa von 1543 bis 1546 war er in 
Aix als Pestarzt tätig, dann in Lyon und seit 
etwa 1548 in Salon-de-Provence. 1555 
erschien die erste Serie seiner Prophezeiun­
gen. Nostradamus wurde als Seher berühmt. 
König Heinrich II. ließ ihn 1556 an seinen Hof 
nach Paris kommen. Der Prophet warnte 
den Herrscher vor einem Zweikampf, ver­
geblich: 1559 starb Heinrich II. an den Fol­
gen eines Turnierunfalls. Zent. 1, 35 deute­
ten die Zeitgenossen bereits damals richtig 
auf dieses Ereignis.
Es wird berichtet, daß Nostradamus nachts 
vor einer wasserqefüllten Kristallschale saß 
und in deren Spiegel das Bild des künftigen 
Geschehens sah; eine Stimme erläuterte es. 
Seherische Begabung stellte Gefahr dar; 
deshalb verschlüsselte der Prophet seine 
Texte. Er verwendet Umschreibungen und 
Decknamen für Personen, Länder und Ereig­
nisse, nennt oft einen Teil für das Ganze, 
gebraucht häufig unvollständige Sätze, 
aneinandergereihte Wörter („Telegramm­
stil“) und fügt fremdsprachliche Begriffe in 
den französischen Text ein. Er faßte seine 
Weissagungen in vierzeiüge (und einige 
sechszeilige) Verse, insgesamt etwa 100p, 
die nicht chronologisch aufgereiht sind. Die 
richtige zeitliche Ordnung ist ebenfalls ver­
schlüsselt, der Schlüssel hierzu ist im Werk 
selbst verborgen. Nostradamus kennt jeden 
französischen Herrscher und hat für jeden
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Nostradamus.

einen oder mehrere Decknamen. Manche 
Begriffe erschienen hier zum ersten Male 
(so: lurez à sort = ausgeloste Geschwo­
rene, die es erst seit 1648 gab). Unzählige 
Eigennamen von Orten und Personen sind 
genannt.

Nostradamus bietet eine Gesamtschau der 
Weltgeschichte, zeitlich und örtlich in dem 
von ihm angegebenen Rahmen lückenlos 
und fortlaufend. Er versichert, daß er auch 
die Zeit der jeweiligen Ereignisse kannte, 
und macht es durch einzelne diesbezügliche 
genaue Angaben glaubhaft, wie in Zent 3, 
77, wo er den .Friedensschiuß zwischen der 
Türkei- und Persien auf Oktober 1727 fest­
legt. Häufig kommen relative Zeitangaben 
vor: D'e Sternenkonstellationen sind 
genannt oder verschiedene etwa gleichzei­
tige Geschehnisse in einem Vers zusam­
mengefaßt. So wird der Rückzug des öster­
reichischen Heeres über die Alpen (1866) 

erwähnt, „kurz bevor ein Dampf-Ungetüm 
geboren wird11, die"Brenherbahn, die 1867 
eröffnet wurde (Zent. 5, 20).
D ie zahl re i c her i bereits eingetroffenen Pro­
phezeiungen des Nostradamus beweisen 
dessen seherische Kraft und~Zuverlässig- 
keit. Unmöglich kann es sich hier um Zufälle 
handeln. CTJ3. Jt/nq sagt: „Daß höchst selt­
same Zufälle passieren, wird gewiß niemand 
leugnen, aber daß man auf deren Wiederho­
lung mit Wahrscheinlichkeit rechnen kann, 
schließt deren Zufallsnatur aus“. Und: „Je 
mehr sich nun die vorausgesehenen Einzel­
heiten eines Ereignisses häufen, desto 
bestimmter ist der Eindruck eines bestehen­
den Vorauswissens und desto unwahr­
scheinlicher der Zufall“.

*

Wir betrachten nun auf das Rheinland 
bezügliche Verse des Nostradamus (Über­
setzung und Deutung nach Rudolf Putzten 
unter Heranziehung von N. Alexander Cen­
tuno ) :

Zent. 9, 18 führt uns in den Dreißigjährigen 
Krieg, in die Jahre 1632 bis 1635: König Lud- 
wigXlII. von Frankreich zog nach Nancy 
(1633) und Belgien (1635). Um diese Zeit 
(1632) wurde der Herzog von^Montmorency 
hingerichtet: ’ ' -—
„Der Dauphin (= Ludwig XIII.) wird die Lilie 
(= das Symbol der Bourbonen) bis nach 
Nanzig tragen, bis nach Flandern wegen 
eines Kurfürsten des Reiches (= von Trier). 
Ein neues Gefängnis (in Toulouse) für den 
großen Montmorency, der außerhalb der 
dafür bestimmten Orte (= dem Stadtplatz) 
berühmter Strafe überliefert wird“.

Herzog Karl IV. von Lothringen hatte sich im 
Dreißigjährigen Krieg für die kaiserliche 
Sache eingesetzt. Deshalb besetzten die 
Franzosen 1633 sein Land, belagerten 
Nancy und nahmen die Stadt ein. — Der 
Trierer Erzbischof Christoph von Sötern 
hatte sich den Franzosen angenähert. Daher 
griffen 1635 die Spanier ein: Als Schiffer ver­
kleidet, die Lebensmittel lieferten, kamen sie 
nach Trier, verhafteten den Kurfürsten unter 
Führung von Karl von Metternich in seiner 
Residenz und brachten ihn in das benach­
barte Luxemburg, später nach Namur und 
Gent in Flandern (schließlich ließ ihn der Kai­
ser in Wien in Haft halten.). Dies war für

Nancy.

Richelieu der Anlaß, Spanien den Krieg zu 
erklären. Das französische Heer zog nach 
Luxemburg und Belgien, eroberte Thienen, 
konnte aber Brüssel und Löwen nicht ein­
nehmen. — Herzog Heinrich II. von Montmo­
rency (‘ 1595), wegen seiner glänzenden 
Eigenschaften weithin geschätzt, erhob sich 
1632 gegen Richelieu und wurde besiegt. 
Seine Angehörigen konnten lediglich errei­
chen, daß er nicht öffentlich, sondern in 
einem geschlossenen Hof hingerichtet 
wurde.

*

Zent. 10, 7 weist auf die Eroberungen Lud­
wigs XIV.-. ~~

„Der große Konflikt, den man zu Nanzig vor­
bereitet. Der Aemathion (Halbgott, der dem 
Apollo die Tore öffnete, wenn er mit seinem 
Sonnenwagen ausfuhr, = Sonnenkönig 
Ludwig XIV.) wird sagen: Ich unterwerfe 
alles. Die britische Insel wegen Wein und 
Salz (= steuerpflichtige Waren, = Steuern) 
in Kummer. Zwischen zwei Phi ( = Philipp 
IV. von Spanien, 1621 — 1665, und Ferdinand 
///. von Österreich, 1637—1657) wird Metz 
nicht lange halten“.
Ludwig XIV. hielt Lothringen für wichtig als 
Ausgangspunkt für seine Kriegszüge und 
besetzte es 1670 unter dem Vorwand, Her­
zog Karl V. habe sich an einem feindlichen 
Bündnis beteiligen wollen. Karl mußte flie­
hen, fast wäre er in Nancy gefangengenom­

men worden. In Lothringen, das zum Deut­
schen Reich gehörte, ließ Ludwig XIV. das 
Recht in seinem Namen sprechen. Der Satz 
„Ich unterwerfe alles“ kennzeichnet die 
Erobefuñgspolitik-”des Sonnenkönigs? das 
b et onte ,?ch“ weist aüf-den Absolutisrnüs: 
— In England herrschten zwischen dem Par­
lament und den Königen vielfache Streitig­
keiten, die 1649 zur Hinrichtung Karls I. führ­
ten und erst durch die Glorreiche Revolution 
1688 beendet wurden. Häufig spielten 
Steuerfragen hierbei eine Polle, wie 1685, als 
Jakob II. Geldmittel forderte. — M^tz fiel 
1648 offiziell an Frankreich. Es ist in clíesem 
ZusariTmenhäng’äucTTarTdi e Reunionskam­
mern zu denken, die Ludwig XIV. 1679/80 in 
Metz und anderen Orten einsetzte, um 
Gebiete des deutschen Reiches zu bean­
spruchen, die mit damals französischen Lan­
den ehemals verbunden gewesen waren.

-X-

Die Befreiungskriege kennzeichnet Zent. 2, 
62r*^'
„Maubeuge (Mabus) wird bald danach fallen. 
Es kommt eine schreckliche Niederlage von 
Menschen und Tieren. Dann wird man mit 
einem Schlage die Vergeltung sehen. Hun- 
dert (Tage)., Durst, Hunger, wenn der Komet 
seine Bahn ziehen wird“.
Dieser Vers schließt an Zent. 9, 99 an, wo 
dej_ Rückzug der__großen französischen 
Armee aus Rußland geschildert ist. Es 
folgten die Befreiungskriege, die die Verbün-
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Nancy, Platz und Statue des Stanislaus. Foto Archiv der Deutschen Burgenvereinigung
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Metz.

deten 1814 auf damals französischem 
Gebiet fortsetzten. Bekannt ist der Rhein­
übergang Blüchers bei Kaub in der Neu- 
jahjsnacht 1813/14. 1814 wurde Paris 
erobert, Maubeuge belagert (der Name 
Mabus ist bekannt durch den Maler Jan 
Gossaert genannt Mabuse, * um 1470 in 
Maubeuge). Nach seiner Rückkehr von Elba 
erlitt Napoleon bei Waterloo eine vernich­
tende Niederlage. Maubeuge war 1815 
erneut belagert und nun auch erobert wor­
den. Die „Hundert Tage“ der Macht Napole­
ons 1815 waren beendet. 1^11 war ein 
l<ometenjahr. Damals bahnte sich die ver­
hängnisvolle Auseinandersetzung Frank­
reichs mit Rußland an, dfè allen Beteiligten 
viel Not brachte.

*
Zent. 2, 92 schildert die Schlacht bei Sedan 
und die Gefangennahme Napoleons III.:
„Feuer, Goldfarbe vom Himmel erblickt man 
auf der Erde. Dann wird er von einem Hoch­
geborenen (= König Wilhelm /. von Preu­
ßen} geschlagen. Ein wunderbares Ereignis 
tritt ein, großes Menschenmorden. Gefan­
gen wird der Neffe (= Kaiser Napoleon III.) 
des Großen. Den Toden des Schauspiels 
entrinnt der Stolze“.
Bei Sedan schlug König Wilhelm /. von Preu­
ßen, der „Hochgeborene“ aus altem Für­
stenhaus, Napoleon III. (den Neffen des gro­
ßen Napoleon /.), als dieser mit dem Heer 

Mac Mahons nach Metz ziehen wollte. _Der 
Kaiser suchte vergeblich den Heldentod. Die 
Worte „wunderbares Ereignis“ weisen wohl 
auf die Gründung eines Deutschen Reiches 
1871 nach langer Zerrissenheit. — Anatole 
Le_ Pelletier, der 1867 einen Kommentar zu 
Nostradamus veröffentlichte, kannte diesen 
Vers wie auch Zent. 6, 22 über den Tod 
Napoleons III. im Gebiet von London; der 
Deckname „Neffe“ wies ihn darauf hin. 
Begreiflicherweise legte er sich in der Aus­
deutung „Reserve“ auf.

*

Die Abdankung Kaiser Wilhelms //. 1918Jn 
SplTbétráchtet Zent. 5, 83:
„Diejenigen, die es unternommen haben, ein 
unvergleichliches, mächtiges und unbesieg­
bares Reich zu unterwerfen, werden es 
durch Betrügereien vollbringen. Drei Nächte 
kommen, in denen der Mächtigste { = J^iser 
Wilhelm II.) amJisch die Bibel lesen wird“.
Wilsons 14 Punkte spiegelten am Ende des 
Ersten Weltkrieges die Möglichkeit eines 
Verständigungsfriedens vor. Die Nichteinhal­
tung dieses Planes betrachtet Nostradamus 
als Betrug. Kaiser Wilhelm //. mußte 1918 in 
Spa abdanken, er begab sich auf holländi­
sches Gebiet. Er war ein religiöser Mensch, 
der in einer so schweren Entscheidung wohl 
Rat und Kraft in der Bibel suchte.- -

*

Aus dem Geschehen des Zweiten Weltkrie­
ges berichtet Zent. 5. 94:
„Groß-Deutschland einverleiben wird er ( = 
Hiffer) Brabant, Flandern, Gent, Brügge und 
Boulogne. Der heuchlerische Waffenstill­
stand. Dej große Führer von ArmenieriJ^_ 
Stalin) wird Wien und Köln bestürmen (las­
sen)“.

Hitler ließ 1940 Belgien und weite Teile von 
Frankreich (so Boulogne) erobern und hielt 
diese Gebiete für Gr.gßdeutschland (dieser 
Begriff erscheint erstmals bei Nostrada- 
mus!) besetzt" Der WaffenstillstandI imit 
.Frankreich 1940 und der Nichtangriffspakt 
mit Rußland 1939 waren nicht von langer 
Dauer. Stalin ist geboren in Georgien, das 
auch Armenier in seineF~Bevölkerung auf­
weist und an Armenien grenzt. 1945 erober­
ten alliierte Truppen Wien und Köln. Mit 
Cologne freilich könnte auch Berlin-Kölln 
gemeint sein. — Dql A/osfradamus-Forscher 
Karl E. /iraffl erkannte bereits 1938 die Nen­
nung Stalins und warnte Goebbels, vergeb­
lich! —

*
Zent. 5, 68 berichtet von einem künftigen 
A ngriff aus dem asiatischen Raum, d e r 
zuFückgeschlagen wird :---- - — — --
„In der Donau und vom Rhein wird das 
große (asiatische)_Kämet trinken, und es 
wird sich kein Gewissen daraus machen. 
Erzittern werden die an der Rhone und mehr 

die an der Loire. Dann wird es dejjfranzösi- 
s?he) Hahn in der Nähe der A~ípeñ verních-

Asiatische Truppen dringen durch Deutsch­
land vor und beuten das Land aus (Kamele 
speichern in ihren Mägen erhebliche Was­
sermengen). Erst in Frankreich erleiden sie 
eine vernichtende Niederlage.

Über diesen Angriff berichten auch andere 
Seher, darunter rheinische: Bernhard Rein- 
bold, genannt Spielbernd oder Spielbähn," 
Bote der Abteien Siegburg und Heisterbach 
(1689—1783; Prophezeiungen 1849 ge­
druckt), sagt: „W§nn man aber bei Mondorf 
eine Brücke übefd en Rhein bauen wird, als­
dann mag~es~ratsam sein, mit den Ersteh 
hinüber zu gehen ans andere Ufer. Doch soll 
man nur so lange dort verweilen, bis man ein 
siebenpfündiges Brot aufgezehrt. Alsdann 
wird es Zeit sein zum Umkehren. Und Tau­
sende werden sich in einer Wiese zwischen 
den sieben Bergen verstecken, woselbst sie 
das Würgerschwert verschonen wird“.
Johann Peter Knopp aus Ehrenberg (1714 
bis 1794, Prophezeiungen 1859 gedruckt) 
warnt: „Es wird^Jßteg ge^n, wenn-keiner es 
glaubt. Man wird Krieg fürchten, doch es 
wird wieder ruhig und jeder sorglos sein. 
Wenn die Brücke zu Köln fertig sein wird, 
wird Kriegsvolk gleich darüber gehen. Man 
wird eine Straße von Linz nach Asbach 
bauen durch den Erpeler Busch, aber sie 
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wird nicht fertig werden. Die Arbeiter werden 
vom Wege laufen. Kriegsvolk wird den Rhein 
besetzen und alles Mannsvolk muß mit, was 
nur eine Mistgabel trägen kann. Und es wird 
ein Krieg sein, wie man ihn vordem noch 
nicht erlebt hat, aber er wird nicht lange dau­
ern. Die zuletzt noch aufgeboten werden, 
kommen, wenn schon alles vorüber ist. Es 
wird hart hergehen, besonders bei Koblenz. 
D i e Fremdlinge werden geschlagen. Die Lin - 
zer (am Rhein) werden viel leiden und viele 
alles verlassen und im Gebüsche wohnen, 
müssen aber dabei noch Gott danken. Aber 
bei Unkel wird das Blut in Strömen fließen“. 
Die letzten Aussagen beziehen sich mög­
licherweise auf die Zeit nach der §phlacht 
bei Köln (siehe unten).
Die jjnerwartete Plötzlichkeit des Kriegsaus­
bruches bestätigt Wessel Dietrich Eilert, 
genannt der alte Jasper, aus Huckarde bei 
Dortmund (1746—1833, Prophezeiungen 
1848 gedruckt):
„Vor dem Osten habe ich bange. Dieser 
Krieg wird sehr schnell ausbrechen. Abends 
wird man sagen Friede, Friede, und es ist 
kein Friede, und morgens stehen die Feinde 
schon vor der Türe. Doch geht es schnell 
vorüber, und sicher ist, wer nur einige Tage 
ein sicheres Versteck weiß“. — „In dem 
Jahre, wo der Krieg ausbricht, wird ein so 
schönes Frühjahr sein^daß im April die Kühe 
schon im vollen Grase gehen. Das Korn wird 
man noch einscheuern können, aber nicht, 
mehr den Hafer“.
Das anschließende Geschehen, das sich 
nach Frankreich verlagert hat, ist aus dem 
Gesichtskreis der rheinischen Seher gera­
ten. Es tritt wieder in ihren Blickpunkt, wenn 
es sich ins Rheinland zurückwendet.

Relative Zeitangaben, die sich wahrschein­
lich auf den gleichen Krieg beziehen, gibt es 
auch in anderen Gegenden, so in Oberöster­
reich: „Wenn man beim Bau einer neuen 
Straße durch die Welserheide bis zu einem 
gewissen Feldkreuz kommt, ist das Ende 
(= der „Letzte Krieg“) nahe“, plötzlich, „so 
daß der Bauer auf dem Feld nicht mehr Zeit 
hat, heimzugehen“. Es ist die Rede von 
einem Brand, der sogar die Steine zu Asche 
brennt. Der^„Türk“ (= asiatische Völker) 
kommt „bis auf die Welserheide, da aber tun' 
ihn die alten Weiber mit’n Filzhüt’n erschla­
gen“ (Strahlenschäden!) (Nach Otto Bocket, 
1914).

Zent. 6, 40 schildert eine gewaltige Abwehr­
schlacht bei Köln:
„Der Große von Magog (= christenfeindli­
che Macht) wird seiner großen Würde 
beraubt werden, um seine Eroberungsgier 
zu ersticken. Die Bewohner von Köln wer­
den es sehr beklagen, daß die große Hee­
resgruppe (in ihrem Gebiet) in den Rhein 
getrieben wird“.
Die aus Frankreich zurückflutenden Truppen 
müssen bei Köln eine weitere vernichtende 
Niederlage hinnehmen. Die Bevölkerung hat 
hierunter zu leiden. Bernhard Remboldsagt: 
„Die heilige Stadt Köln wird sodann eine 
fürchterliche Schlacht sehen. Viel fremdes 
Volk wird hier ermordet, und Männer und 
Weiber kämpfen für ihren Glauben“. Köln 
habe viel zu leiden. Arp_- Birkenbaum (zwi­
schen Unna, Hamm und Werl) finde die 
letzte Schlacht statt. Auch Wessel Dietrich 
Ef/erfweiß von den Schlachten bei Köln und 
dann am Birkenbaum. Diese letztere spielt in 
der westfälischen Volksüberlieferung eine 
große Rolle.
Die von Köln ausgehenden und in Süd­
deutschland sich abspielenden Kriegsereig­
nisse schildert Zent. 3, 53:
„Wenn der Größte den Siegespreis davon­
tragen wird im Raum von Nürnberg, Augs­
burg und Basel. Durch den Heerführer im 
Raum Köln (Agrippine chef) wird Frankfurt 
zurückerobert. Sie werden Flandern bis 
nach Gallien (Frankreich) hinein durchquert 
haben“.
Von Köln aus wird Frankfurt zurückerobert.- 
D1é"'aus BelgìérTund Frankreich sich zurück^ 
ziehenden Truppen werden schwer 
bedrängt.

*
Die Krönung eines Deutschen Kaisers 
beschreibt Zent. 5, 6":
„Dem König wird der Papst die Hand auf das 
Ha*upt legen und um Frieden für Italien bit­
ten. Zur linken Hand hin (nach Deutschland, 
das für Frankreich zur linken Hand liegt; vgl. 
Zent 1,91) wird er das Zepter wechselndes 
einem König wird ein friedlicher Kaiser17^ 

Das festliche Ereignis findet, wie wir von 
anderen Sehern wissen, im Kölner Dom 
statt: Die Krönung eines ~7ranzösischen 
Königs, der zugleich deutscheH^aisef sein

Köln. Stadtansicht vom Jahre 1658 von Johannes Toussyn und Abraham Aubry.
Foto A.chiv der Deutschen Burgenvereinigung

Der Papst wird die feierliche Handlung 
vornehmen. An die Stelle eines Präsidenten 
tritt ein Kaiser, Deutschland wird konstitutio­
nelle Monarchie.
Auch Bernhard Rembold weiß von dieser 
Krönung; er erwähnt einen vorausgeqange- 
nepTBauernkaiser" (Präsident?): „Das Deut­
sche Volk wird sich einenlBauern zum Kai­
ser wählen. Der nun die Kaiserkrone nach 
ihm trägt, das wird der Mann sein, auf den 
die Welt lange gehofft hat. Er wird römischer 
Kaiserheißen und der Menschheit den Frie­
den geben. Siegburg und Heisterbach wird 
er wieder aufrichten, wie es weiland gewe­
sen und von Anfang an bestimmt war. Und 
danach wird eine gute und glückliche Zeit 
sein, und das Lob Gottes wird auf der Erde 
wohnen. Und es ist kein Krieg mehr, denn 
über dem Gewässer“.
Eine ausführliche Beschreibung der Krö­
nung gibt Franz Kugelbeer, ein Bauer aus 
Lochau bei Bregenz (Visionen von 1922):Jm 
Chor des Kölner Domes stehen zwei Throne. 
Der Papst salbt dem neuen Monarchen 

Haupt und Hände. Dieser erhält den Ritter­
schlag, die alte Kaiserkrone, den Krönungs­
mantel, weiß mit goldenen Lilien (die~aüf 
Frankreich weisen; Sinnbild der Bourbonen). 
Er bekommt das Zepter, das ihm später 
gegen ein Kreuz umgetauscht wird, und den 
Reichsapfel. Es folgt der Treueid und ein 
Tedeum unter dem Jubel des Volkes.

*
Viel später wird ein islamisches Groß reich in 
seine Schranken verwiesen, wohl um 2200, 
wie Zent. 8, 51 zeigt:
„Der Byzantiner bringt ein Dankopfer dar, 
nachdem er Cordova zurückerobert hat. 
Sein Weg ist lang. Auf eine Ruhepause folgt 
eine Schmähung. Man fährt durch das Meer, 
Beute, durch Köln ergriffen“.

UmJ>200 wird der Islam eine letzte große 
Blüte erleben. . Eine Maohtausdehnunq 
erfolgt auf dem Balkan und in Spanien, Ita­
lien wird bedFängt. Um diese Zeit entsteht in 
Deutschland das heilige Reich, wie wir aus 
Zent. 10, 31 wissen: „Das heilige Reich wird
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Linz nach einem Kupferstich von Matthaeus Merian 
aus dem Jahre 1646.

nach Deutschland kommen, die Ismaeliten 
( = arabische Wüstenvölker) werden offene 
Tore finden“. Dieses heilige Reich wird den 
Siegeszug des Islam beenden, wenn er sich 
auf seinem Höhepunkt befindet. Es ist ein 
Friedensreich in der Mitte Europas, das 
durch Jahrhunderte bestehen wird. Eine 
glückliche Zeit ist zu erwarten. — Frankfurt 
nimmt eine alte Tradition wieder auf: Zent. 6, 
87 berichtet von einer Königswahl ebendort.

*
Wiederum müssen, wohl um 2800, Angriffe 
eines asiatischen Großreiches zurückge­
schlagen werden, wie Zent. 1, 89 sagt:
„Die Truppen aus Herda (in Spanien) stehen 
alle an der Mosel. Sie werden alle Truppen 
von der Seine und der Loire in den Tod 
schicken. Hilfe kommt vom Meere her in der 
Nähe der hohen Stadt, wenn der Spanier aus 
allen Adern bluten wird“.

I Die abendländischen Heere müssen an der 
1 Mosel einer asiatischen Weltmacht entge- 
j gentreten. Der Islam ist inzwischen durch 

eine noch verführensche“Religion ersetzt 
wor3eri,~wie ZefftT3;T)5~berlchtet.

*

Ein letzter gewaltiger Angriff muß wohl um 
3755 abgewehrt werden, wie Zent. 5, 43 dar­
legt:
„Ein Ende nimmt die Zerstörung der großen 
heiligen Stätten: Die Provence, Neapel, Sizi­
lien, Seez (Suez-Kanal) und Ponce (Pontus) 
und Deutschland am Rhein und zu Köln zu 
Tode gequält durch die Gesamtheit der Völ­
ker Magogs“.
Zent. 6, 4 lautet:
„Der, Keltische. Strom (= der Rhein) wird 
■sein Gestade verändern. Nicht mehr bewahrt 

er die Stadt der Agrippina (= Köln). Alles 
hat sich gewandelt, nur die alte Sprache 
blieb. Zur Zeit der Verheerung steht Saturn 
im Löwen, Mars im Krebs“.
Dieser Angriff findet vielleicht um 3755 statt, 
wo*(nach Putzieff)~Q\r\e kosmische Kataströ- 
pfiezu erwarten ist (Zent. 10, 67). Die christ- 
liche Seite erringt den Sieg, wobei freilich 
das Rheinland zu leiden hat. Zent. 6, 4 läßt 
darauf schließen, daß die kölnische Sprache 
erhalten bleibt. Einer glücklichen Zukunft 
steht dann nichts mehr im Weg; denn mit 
dem Jahr 3797, mit dem Nostradamus seine_ 
Prophezeiungen schließt, geht wohl die 
Weltgeschichte in ihrer jetzigen Form zu 
Ende. Vers 2, 13 deutet darauf hin:

„TD er Körper wird nicht mehr von der Seele 
Abschied nehmen müssen durch den Tod. 
Der Todestag des irdischen Menschen wird 
der Geburtstag des verklärten Gottmen­
schen sein. Der göttliche Geist wird die 
Seele glücklich machen: Die unvergängliche 
Herrlichkeit Gottes wird sich ihr offenbaren“.

*

Mit diesem Blick in eine glückliche Zukunft 
schließen wir unsere Betrachtungen über die 
Schicksale des Rheinlandes, wie Nostrada­
mus sie sieht. Bezüglich der noch bevorste­
henden Ereignisse dürfen wir unsere Ausle­
gungen der Verse, die im wesentlichen 
Rudolf Putzien und in einigen Punkten 
Alexander N. Centuno folgen, nur als 
Arbeitshypothesen betrachten. Zur Frage, 
obJ/Veissagungen unabänderlich sind, sagt 
Pater Norbert Backmund-. „Keinesfalls. Es 
gißt“ höhere Mächte. Erstens unser freier 
Willensentscheid, unser Gebet und unsere 
Buße, und vor allem das Gnadenwirken Got­
tes“.
Jacob Burckhardt der bekannte Kulturhisto­
riker, sagt in seinen „Weltgeschichtlichen 
Betrachtungen“: ... „sowenig als im Leben 
des einzelnen ist es für das Leben der 
Menschheit wünschenswert, die Zukunft zu 
wissen. ... Ob wir uns das Bild eines einzel­
nen vorstellen, der z. B. seinen Todestag 
und die Lage, in der er sich dann befinden 
würde, voraus wüßte, oder das Bild eines 
Volkes, welches das Jahrhundert seines 
Unterganges voraus kennte, beide Bilder 
müßten als notwendige Folge zeigen eine 
Verwirrung alles Wollens und Strebens, wel­
ches sich nur dann völlig entwickelt, wenn 

es ,blind1, d. h. um seiner selbst willen, den 
eigenen inneren Kräften folgend, lebt und 
handelt. Die Zukunft bildet sich ja nur, indem 
dies geschieht, und wenn es nicht 
geschähe, so würde auch Fortgang und 
Ende des Menschen oder Volkes sich 
anders gestalten. Eine vorausgewußte 
Zukunft ist ein Widersinn“.
Diese Feststellung trifft auf die Aussagen 
des Nostradamus nicht zu, da am Ende sei­
ner Prophezeiungen kein Untergang, son­
dern eine glückliche Zukunft für die Mensch­
heit steht, die vorzubereiten eine Aufgabe 
durch die Jahrhunderte hindurch sein wird. 
Bezüglich der Weissagungen über vorange­
hende Kriege wäre es nur zu begrüßen, 
wenn die Mächtigen die Warnungen, die aus 
vielen Versen des Sehers sprechen, beach­
ten würden. Nostradamus wurde durch sein 
Vorauswissen nicht zur Handlungslosigkeit 
und Untätigkeit verleitet; beim Ausbruch der 
Pest griff er nicht zur Ausflucht, es sei ja 
doch vorbestimmt, wer sterben müsse, son­
dern er half tatkräftig den Kranken. Das war 
seine Aufgabe, die er zu erfüllen hatte, 
ebenso wie sein übriges Schaffen. So for­
dert Nostradamus auf, zum Wohl der 
Menschheit zu wirken und damit zugleich 
die Grundlagen für die verheißene glückliche 
Zukunft zu gestalten.
Jacob Burckhardt schreibt am Schluß seiner 
„Weltgeschichtlichen Betrachtungen“ :
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